Dschungel-Guide – Neurobiologisch fundiertes Story telling

Nach Jahren voller Routinen wollten mein Partner oder meine Partnerin und ich – einander sehr verbunden – etwas anderes erleben. Etwas, das uns aus dem Gewohnten herausholt. Wir entschieden uns für ein gemeinsames Abenteuer: eine Reise in den Dschungel. Diese fremde Welt voller Leben, Geräusche, Farben – und Unbekanntem – faszinierte uns. Weil wir uns nicht auskannten, suchten wir gezielt nach jemandem, der sich dort auskannte. Wir fanden unseren Guide, der seit 20 Jahren Menschen durch den Dchungel führte. Wir kannten ihn nicht, er war uns bis dahin völlig fremd, aber er wurde uns als erfahren und kompetent empfohlen und seine Präsenz vermittelte Vertrauen
Wir recherchierten abends stundenlang, Dschungelberichte, Erfahrungsblogs, Karten. Und mit jeder neuen Information wuchs unsere Neugier. Unsere Vorfreude war spürbar.
Und dann waren wir da. Am Tag der Tour folgten wir unserem guide in den dichten Wald. Die Luft war feucht, das Sonnenlicht schien durch die Baumkronen, überall summte, klickte und tropfte es. Der Boden gab leise nach, als wolle er uns verschlucken. Unser guide zeigte uns eine zarte Orchidee – kaum sichtbar, ein weißer Schimmer zwischen Moos und Rinde.
Ich trat näher, holte die Kamera hervor.
Und dann fiel etwas Grünes und Kaltes auf meinen Unterarm. Ich zuckte, mein Körper spannte sich.
Es war eine Schlange. 

Frage zur Teilnehmer:innengruppe:
Und wo schaust du jetzt als erstes hin – zu deiner Partnerin oder zum guide? 
Austausch, Hypothesenbildung

Doch bevor ich bewusst reagieren konnte, tat mein Körper etwas anderes: Ich schaute reflexartig zu unserem guide. Nicht zu meiner geliebten Partnerin, nicht zur Schlange, nicht zu meiner Hand, sondern zu dem Mann, der diese Welt seit Jahren kennt. 
Er sagte mit ruhiger Stimme: „Nicht giftig. Baumschlange. Alles gut.“ Sein Gesichtsausdruck war gelassen. Ich spürte sofort, wie meine Anspannung nachließ. Mein Herzschlag beruhigte sich, meine Atmung normalisierte sich. Ich war wieder bei mir. Ich war handlungsfähig – und konnte die Schlange ruhig abschütteln.

wissenschaftliche Quellen:

· Wenn du die Welt nicht verstehst – schau, wie andere reagieren:
Tomasello, M. (2009). *Why We Cooperate*. Kooperatives Verhalten basiert auf geteilter Aufmerksamkeit und Orientierung.

· Vasilyeva, N. et al. (2018). *Six-month-old infants use social referencing to guide their reactions to snakes and spiders.* Proceedings of the Royal Society B.

Bereits 6 Monate alte Babys zeigen das: Wird ihnen ein potenziell gefährlicher Reiz gezeigt – wie z. B. eine Schlange – reagieren sie nicht direkt. Sie suchen zuerst den Blickkontakt mit ihrer Bezugsperson. Und deren Gesichtsausdruck entscheidet, ob das Baby ruhig bleibt oder erschrickt⁴.

· Soziale Referenzierung: Feinman, S. (1982). *Social referencing in infancy.* Merrill-Palmer Quarterly.

